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Abstract

Ammann K. 1986. On the importance of plant collections in plant taxonomy and sys¬
tematics research. - On the current Status of systematics and taxonomy in biological re¬
search. Bot. Helv. 96:109-132.

Some examples are given on how to make use of a plant collection in biological re¬
search. Despite their undisputed great value for modern research in systematics and
taxonomy there is evidence that often plant collections are not maintained and used in
taxonomie research as they should be. This is closely related to the fact that molecular
biology in recent years has opened many new fields of research thus regrettably deflect-
ing taxonomy from the mainstream of scientific activity.

Keywords: Taxonomy, Systematics, Herbarium, Collection, Switzerland, Biological
Though t.

Einführung

In diesem Beitrag geht es in einem ersten Teil darum, die Bedeutung eines modern
geführten Herbariums für die systematisch-taxonomische Forschung aufzuzeigen. Es
werden einige Anwendungsbeispiele gebracht, die aber keinen Anspruch auf Vollstän¬
digkeit haben können. In einem zweiten Teil wird der Frage nachgegangen, weshalb
die Herbarien trotz ihrer unbestrittenen Bedeutung und ihrem unschätzbaren Wert
heute oft ein Nebendasein fristen: Die organismisch orientierte Biologie (Definition
siehe Abschnitt 2.3), in den letzten Jahrzehnten unter dem -Eindruck der sich rasant
neu entwickelnden Fachrichtungen der strukturell orientierten Biologie etwas in den
Hintergrund gedrängt, gewinnt neuerdings wieder vermehrt an Bedeutung angesichts
der drängenden Umweltprobleme und auch angesichts wichtiger, noch längst nicht er¬
reichter Forschungsziele botanischer Systematik.

1. Das Herbarium als Arbeitsinstrument vieler biologischer Fachrichtungen

Die Herbarien stehen im heutigen Wissenschaftsbetrieb hier und dort im Geruch
des Musealen, Veralteten, erinnern scheinbar nur noch an längst vergangene Zeiten.
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Man verbindet mit diesem Begriff etwa auch romantische Erinnerungen an das reich
verzierte Leder der Zenturienbändchen mit Goldschnitt, hübsche kleine Sammlungen
gepreßter Pflanzen etwa mit dem Titel Kleine Flora der Schweiz als Anleitung zur
Kenntnis der Pflanzenwelt für Damen" (Müller um 1840), die sich im vergangenen
Jahrhundert oft im Besitze gebildeter Damen gehobener Kreise fanden.

Modern geführte Herbarien jedoch sind in den Forschungsinstituten unentbehrli¬
che Arbeitsinstrumente geblieben. Eine Forschung in der Systematik, aber auch in vie¬

len anderen biologischen Fachgebieten, wäre ohne diese Sammlungen auch heute noch
unvorstellbar. Die hauptsächlichen Gründe, daß dem so ist, seien hier kurz zusammen¬
gefaßt:

1.1 Die Herbarien als Vergleichsbasis für die Bestimmung von Pflanzen

Eine Bestimmung kritischer Sippen, oder ganz einfach auch von Arten, die der
Bestimmende noch nie gesehen hat, kann nur dann verläßlich werden, wenn anhand
von Herbarpflanzen eine Kontrolle durchgeführt wurde. Dazu ist ein relativ kleines
Vergleichsherbar von zuverlässig bestimmten, typisch ausgebildeten Pflanzen eine gute
Hilfe. In Bern wurde unter der Leitung von M. Welten in den sechziger Jahren am Sy-
stematisch-Geobotanischen Institut ein prächtiges Vergleichsherbar aller Schweizer

Blutenpflanzen aufgebaut, das in einem Spezial-Schauschrank mit Ziehtafeln unterge¬
bracht ist.

In schwierigen Fällen aber ist es erforderlich, die ganze Variabilität der in Frage
kommenden Art zu überblicken, was nur anhand möglichst vieler gesammelter Exem¬

plare von verschiedensten Standorten geschehen kann, (vgl. auch Abb. 1-6).

1.2 Die Herbarien als wissenschaftliches Arbeitsinstrument für den Systematiker

Die gepreßten Pflanzen zeigen noch viele Merkmale, die der Systematiker für seine

Untersuchungen benötigt. Abgesehen zum Beispiel von Blütenform- und Farb-Merk-
malen sind solche der Behaarung, der Blattform, ja sogar der Anatomie der Blätter oft
ohne weiteres noch an Herbarpflanzen festzustellen. Für ein rationelles Bearbeiten ei¬

nes bestimmten Formenkreises ist es so möglich, auf hunderte von Herbar-Aufsamm¬
lungen zurückzugreifen; das sehr aufwendige und zeitraubende Sammeln im Felde
kann großenteils vermieden werden. Ergänzende Populationsuntersuchungen und öko¬

logische Abklärungen im Felde können auf diese Weise gezielt vorgenommen werden.
Als erstes Beispiel sei die Untersuchung zur Artengruppe von Bromus commutatus

Schrader und Bromus racemosus L. erwähnt (Abb. 1-3). Hier hat sich durch Reihen¬

messung gezeigt, daß die bisher verwendeten Merkmale der Deckspelzen- und Vorspel¬
zenlänge und der Staubbeutellänge mit Vorsicht zu genießen sind. Aufgrund von Rei¬

henmessungen an diesen Merkmalen an Herbarexemplaren wurde die Artunterschei¬
dung von B. commutatus und B. racemosus, wie sie seit langer Zeit in den Floren vorge¬
nommen wird, in Zweifel gezogen (Ammann 1981). Auch ein von Scholz (1970) neu
gebrachtes Merkmal der Behaarung der Vorspelzen-Außenklappe ist bei näherem Zu¬
sehen nicht brauchbar, vor allem dann, wenn es quantitativ dargestellt wird (Anzahl
pro 1/15 mm2). Auch bei diesem Merkmal ergaben Nachmessungen an Herbarexem¬
plaren von Übergangsformen keine klare Unterscheidungsmöglichkeit. Auf Grund der
Reihenmessungen an Herbarexemplaren kam der Verfasser deshalb zum Schluß, das

Aggregat um Bromus commutatus und racemosus sei als eine einzige Art mit zwei Un¬
terarten aufzufassen. Neuere zytotaxonomische Untersuchungen von Brogli (1984) ha¬

ben diesen Befund bestätigt.
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Abb. 1. Ährchen von Bromus racemosus L. ssp. commutatus (Schrader) Maire et Weiller, gezeich¬
net nach Herbarexemplaren. A: Deckspelze, B: Antheren, C: Vorspelze, D: Scheinfrucht,

E: Archen.
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Abb. 2. Ährchen von Bromus racemosus L. ssp. racemosus, gezeichnet nach Herbarexemplaren.
A-E wie in Abb. 1.

Als zweites Beispiel sei das Artenpaar Bromus secalinus L. und Bromus grossus
Desf. gegeben (Abb. 5-7). Diese beiden Arten sind durch eine Reihe von Merkmalen
gut voneinander zu trennen; die Messungen an Herbarpflanzen belegen dies: Die
Kombination der Grannenlänge mit der Deckspelzenlänge läßt die beiden Sippen
schön auseinanderhalten. Dies gelingt jedoch nicht auf Grund der Deckspelzen-Behaa¬
rung allein, wie dies etwa in einigen Floren vorgeschlagen wird. Auch dies zeigt das Hi¬

stogramm mit aller Klarheit. Siehe auch im Abschnitt 1.4 die Verbreitungskarte von
Bromus grossus.

1.3 Die Herbarien als Ort der Hinterlegung von Typusexemplaren

Will man auf wissenschaftlicher Basis Arbeiten in der Systematik der Blütenpflan¬
zen vorantreiben, kommt man um das Kontrollieren von Typusexemplaren nicht he-










































